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Streiflichter
Der Eindruck des Wahlergebnisses in Sachsen ist im

Reichstag außerordentlich groß . Die Regierung ist der An¬
sicht, daß der Reichstag aus den sächsischen Wahlen die
Lehre ziehen muffe , eine Verabschiedung der Deckungsvor¬
lagen der Regierung müsse möglichst bald und unter Ver¬
meidung einer Reichstagsauflöjung erfolgen . Ein anderes
Verhalten würde nach Ansicht maßgeblicher Regierungs-
kreise nur neues Wasser aus die Mühlen der National¬
sozialisten und Kommunisten leiten.

Was sagt man in Sachsen zum Wahlergebnis und
zur kommenden Regierungsbildung?

Die „Leipziger Neuesten Nachrichten" schreiben : Der blässeste
Neid kann nicht bestreiten , daß die Nationalsozialisten bei der
Wahl, rein zahlenmäßig betrachtet , ein glänzendes Geschäft ge¬
macht haben . Leider haben sie es nicht auf Kosten des Marxis¬
mus gemacht, den zu bekämpfen sie angeblich ausgezogen waren,
sondern ausschließlich — ganz ausschließlich — auf Kosten der
bürgerlichen Parteien . Die beiden großen Lager , das marxistische
und das bürgerliche , sind in ihrem Bestand ziemlich unverändert
geblieben, nur innerhalb der Lager selbst haben sich Verschie¬
bungen vollzogen, bei denen hüben wie drüben der Zug zumRadikalismus unverkennbar ist. Wenn die bürgerlichen Par¬teien eines zu vermeiden haben , so ist es der alte Fehler : die
„siegreichen " Nationalsozialisten vor der Verantwortung be¬
wahren zu wollen , die der Sieg über die bürgerlichen Parteien
ihnen zuweist. Sie , die sich bisher nur als Eegenbewegung stark
gezeigt haben , werden uns nun zu zeigen haben , wie man aus
neun verschiedenen, je zwei bis vierzehn Mann starken Gruppeneine tragfähige Regierungsmehrheit bildet . Und wenn ihre wil¬
den Männer , wie sie das von Zeit zu Zeit lieben , uns damit
drohen sollten, sie , die als Marxistentöter ausgezogen waren,könnten zur Not auch mit den Marxisten Zusammengehen, so solldas Bürgertum sich dadurch nur nicht bluffen lassen . Die Hörner
muß sich jeder ablaufen , der von der Opposition zur Regierung
übergeht . Das Geschäft der Regierungsbildung ist eine gute Ge¬
legenheit dazu. Mit Geduld wird man sich im Lande Sachsen
wappnen müssen , mit ungewöhnlich viel Geduld sogar.

Die „Dresdener Nachrichten" schreiben resigniert:
„Die Schwierigkeiten , die jeder rein bürgerlichen Lösung ent¬

gegenstehen , sind nicht zu verkennen. Sie bestehen vor allem inder starken Entfremdung , die zwischen den linken Flügelgruppendes Bürgertums und den Nationalsozialisten infolge des er¬bitterten Wahlkampfes eingetreten ist . Ob sie sich überwinden
lassen und welches das endgültige Ergebnis sein wird , das finddie schwierigsten Fragen der Zukunst . Bis eine neue sächsische
Regierung zustande kommt, wird jedenfalls noch viel Wasserdie Elbe hinunterfließen .

"
Auch der „Dresdener Anzeiger" steht erklärlicherweise keinen

Ausweg. Die Parteiarithmetik versagt ; sie mutz auch im neuen
Landtag versagen.

Die „Dresdener Neuesten Nachrichten" schreiben : „Für die
gesamte deutsche Politik gibt es daraus nur eine Folgerung:
Weg mit den Länderparlamente « ! Weg mit diesem zum Unsinngewordenen Parlamentarismus ! Weg mit dieser in immer kür¬
zeren Abschnitten erneuten Volksverhetzung, die Kostenvergeu¬
dung für ein Parlament , das sich dauernd als unfähig erweist,eine Regierung zu bilden !"

Die demokratischen „Chemnitzer Neuesten Nachrichten" : „Die
einzige, wirklich sichere Regierungsbildung ist nur auf der Basisder Großen Koalition und zwar der durch die Wirtschaftsparteierweiterten, möglich . Die anderen Möglichkeiten einer so¬
genannten bürgerlichen Koalition wäre — da die Demokraten
sicherlich nicht mit den Nationalsozialisten an einem Strang
ziehen würden , diese Koalition also auf die Gutmütigkeit der
Demokraten und der Nationalsozialisten angewiesen wäre -
weiter nichts wie ein Fortwursteln wie bisher von einem Tagezum anderen . Demnach kann man ruhig sagen, daß durch die
neue Landtagswahl die politische Lage in Sachsen nur noch ver¬
worrener geworden ist."

Die sozialdemokratische „Chemnitzer Volksstimme" : „Eine
Große Koalition zwischen Sozialdemokraten , Demokraten und
Deutscher Volkspartei ist rein zahlenmäßig unmöglich. Auchdie Kombination einer rein sozialistischenRegierung ist hinfällig,da Sozialdemokraten und Kommunisten ebenfalls nicht die Mehr¬heit haben . Ob die Nationalsozialisten ein bürgerliches Kabi¬nett unterstützen werden , ist abzuwarten . Ebenso nüchtern be¬urteilt übrigens auch die „Leipziger Volkszeitung " die Sachlage

Der kommunistische „Kämpfer " glaubt wegen des einen Man¬
datsgewinns der KPD . frohlocken zu können : „Das sächsischeWahlergebnis ist der erste große Stoß , den die SPD . er¬halten hat .

"
Und was meint Hitler im „Völkischen Beobachter" ? Die

Nationalsozialistische Arbeiterpartei sei heute die stärkste nicht-
ŝ urkfftische Partei , und ihre Parole werde weiter lauten : GegenMarxismus und bürgerliche Reaktion ! Von dieser Grundstellungaus werde der Vormarsch angetreten und die Eroberung desReiches verwirklicht werden . „Nun sind die Bayern an derReihe"

, so heißt es weiter . „Die strategische Aufgabe der längstlaurgen bayerischen Landtagswahlen wird es sein, der braunenArmee ,n ihrem Vormarsch nach Norden den Rücken zu decken.Erd die Deutsche Volkspartei sich nun entscheiden, ob sie vonoen Schimpfereien des Monsieur Kardorff abrückt und sich hinterstellt? Von der Beantwortung dieser Frage wird
- bchjckjal abhängen . Die Nationalsozialistische ArbeiterparteiFührung der Regierung und vor allem das Innen-mmistenum beanspruchen. Sachsen ist das zweite Land , dasletzt nach Thüringen unter nationalsozialistischen Einfluß kommr.

. , Reichspolitik erfordert nun volle Beachtung, denndie Fmanzfragen und die Besetzung - es Reichsfinanzmini-fteriumsstehen zur Entscheidung . „In höchster Not !"
uberschreibt die „Deutsche Allgemeine Zeitung " ihren Leit¬artikel und ruft zum Schluß : »Herr Reichskanzler, handeln« er Es wird dabei u . a. ausgeführt:

„Wir glauben , daß sich das Reich in höchster Not befindet.
Immer noch ist es jedoch möglich, einer Katastrophe mit nor¬
malen Mitteln vorzubeugen . Die Stellung der Regierung gegen¬über den Parteien ist durch die Sachsen-Wahlen gestärkt. Wenn
jemals , so scheint jetzt der psychologische Augenblick gegeben, um
im Rahmen eines umfassenden Programms zur Neuordnungder öffentlichen Wirtschaft zu schreiten. Es kommt Wnächst da¬
rauf an , den festen Glauben wiederhcrzustellen , daß alle Maß¬
regeln , die in Angriff genommen werden , nur dem einen Ziele
dienen und dazu geeignet sind , nicht nur Ordnung in den Reichs¬
finanzen zu schaffen , sondern die Wirtschaft im ganzen zu stabili¬
sieren, zu beruhigen und ihr einen neuen Auftrieb zu geben.
Wir sind nicht Freunde allzu schematischer Eingriffe . Wie aber
die Dinge heute liegen und wie gerade auch das Schicksal des
Reichsfinanzministers Dr . Moldenhauer beweist, wird er kaum

ehr zu vermeiden sein, daß die Regierung nach bemalen und
einschneidenden Richtlinien verfährt . Sie könnte eine schematische
Senkung der Löhne und Gehälter sowie der Preise um 10 Pro¬
zent in Angriff nehmen , den Reichshaushalt einschließlich der
Ueberweisungen an Länder und Gemeinden , ebenfalls um 5 bis
1V Prozent kürzen und behielte dann immer noch die Möglich¬
keit einer eventuellen Erhöhung der Bier - und Tabaksteuer sowieder Umsatzsteuer . Kein Zweifel , daß ein solches Programm die
schwerste Operation sein würde , daß gegen jeden einzelnen Punkt
berechtigte und unberechtigte Einwände sonder Zahl einlaujenkönnten. Es wäre natürlich mit einem großen und umfassenden
Arbeitsbeschaffungsprogramm zu verbinden , das die Sicherheit
gäbe , daß die Zahl der Arbeitslosen fühlbar gesenkt wird . Was
den Etat der Reichsministerien betrifft , so würden unter diese
Kürzung auch Ausgaben fallen , die uns selbst ungeheuer wert¬
voll sind . Wir denken , um ein Beispiel zu nennen , an den Wehr¬etat . Wir glauben nicht, daß die Parlamentarier und ihre Aus¬
schüsse die Detailarbeit der Streichung im Haushalt der Ministe¬rien selbst vornehmen sollten . Die Minister wären zu beauf¬
tragen , die notwendige Summe in ihrem Ressort persönlich zustreichen . Aber es kann keinem Zweifel unterliegen , daß ein
solcher Plan im Volk wenn nicht Billigung , so doch Verständnisfinden würde . Ein hervorragender Wirtschaftskenner wies vorkurzem auf die Wirkungen der Weltwirtschaftskrise auf Deutsch¬land hin und formulierte seine Gedanken folgendermaßen : Das¬jenige Volk, das zuerst in der Lage ist, die Spanne zwischenRohstosspreisen und Fertigwarenproduktion über Gehälter unkLöhne erträglich zu machen , wird das Rennen gewinnen . DieReallöhne würden bei dieser Operation in Wirklichkeit nickstsinken , und es wäre durch eine einmalige , große, alle Schichtenund Teile des Volkes umfassende Anstrengung möglich , zu einemgeordneten Haushalt , aber auch zu einer Neuordnung der ge¬samten Wirtschaft zu gelangen , die wieder die Aussicht ausProsperität eröffnete.

Europa und China
Von Gilbert C. Layton

c -n Viertel der gesamten Menschheit leb: u - dem
« mm Lcmve China . Selbst eine noch so kleine Besserung-er wirtschaftlichen Lage des großen Reiches, eine gering¬
fügige Reform , eine kleine Steigerung seines Handels , muß
sich nicht nur auf China allein , sondern auf die ganze übrigeErde auswirken . In England wird ja oft gesagt, wenn
die Chinesen ihre Hosen fünf Zentimeter länger tragenwollten , würde die Krisis in der britischen Baumwoll¬
industrie mit einem Schlage behoben sein. Angesichts dessen,
daß eine derartig geringe Veränderung so große Folgen
außerhalb des Landes haben kann , sollte der wirtschaft¬
liche Wiederaufbau Chinas die ganze Welt interessieren.

Der Gang der Ereignisse im Fernen Osten muß den außen¬
stehenden Beobachter verwirren . Doch aus dem ganzen
Wust der Nachrichten von Siegen und Gegensiegen und der
das Durcheinander noch verstärkenden Proklamationen der
einen und der anderen Seite hebt sich ein ausgesprochenes
Ziel hervor . Unter allen revolutionären Ereignissen der
letzten Zeit verbirgt sich eine Tatsache, die nicht oft genugbetont werden kann . Der bisherige Kampf war im großenund ganzen ein Ringen zwischen dem alten Soldatenstand
auf der einen und dem Kaufmannsstand auf der anderen
Seite . Der Sieg der Nationalisten ist gleichbedeutend mit
dem des Handels . Um mit den Worten europäischer Ge¬
schichtsforschung zu sprechen : Die chinesische Revolution war
der Triumph des liberalen , Handel treibenden Bürger¬
tums über die alte Aristokratie . In Europa hat — soweit
man hier einen Vergleich aufstellen kann — die entsprechende
Bewegung zur Vermehrung des Wohlstandes und zu jener
konstitutionellen Freiheit geführt , die das neunzehnte Jahr¬
hundert kennzeichnete . Möglich , daß China vor der gleichen
Entwicklung steht.

Eine andere bemerkenswerte Tatsache der chinesischen Ge¬
schichte der letzten zwei oder drei Jahre ist die augenblick¬
lich unternommene große Finanzreform , die der Initiative
und Tatkraft des jungen Finanzministers T . V . Soong
zugeschrieben werden mutz. Hier einige Gesichtspunkte, die
für diese Reform richtunggebend sind . Man beabsichtigt
die Ausbalanzierung des Staatshaushaltes zur ersten
Pflicht des Finanzministers zu machen . Bisher bestand dis
Aufgabe dieses Kabinettsmitgliedes lediglich darin , Geld
aufzutreiben . Auf die Verwendung der Summen hatte es
nicht den geringsten Einfluß . Jetzt soll der Finanzminister
auch über die Ausgaben zu bestimmen haben . Wir können
dies als den ersten Schritt auf dem Wege zu einer vernünf¬
tigen staatlichen Finanzwirtschaft bezeichnen . Halten wir
uns vor Augen , daß früher der größte Teil des Staats¬
einkommens für militärische Zwecke verbraucht wurde . Wir

werden dann ohne weiteres zugeben müssen , daß die Kon¬
trolle der Staatsausgaben durch einen Finanzminister , der
für eine zweckmäßige Verwendung des Steueraufkommens
sorgen will , nicht nur in Beziehung auf die Reform der
Staatsfinanzen , sondern auch in Hinsicht auf die wirt¬
schaftliche Entwicklung Chinas ein großer Fortschritt ge¬nannt werden kann.

Außerdem hat die Regierung beschlossen, zur Bestreitungder Verwaltungsausgaben keine neuen Anleihen mehr auf¬
zunehmen, sondern sich ganz auf das Steueraufkommen zu
verlassen. Wenn die Regierung wirklich fremdes Kapital
heranzieht , so soll dieses nur zu produktiven Zwecken Ver¬
wendung finden , so zum Straßen - und Bahnbau , für Hafen¬
anlagen usw . Auf keinen Fall aber will das Kabinett An¬
leihen aufnehmen , solange nicht besondere Steuerquelle»
vorhanden sind , aus denen die Lasten für den Zinsendienst
bestritten werden können. Die Regierung hat den festenWillen , ihren Verpflichtungen ausländischen Geldgebern
gegenüber voll nachzukommen , und bemüht sich deshalb,alle verpfändeten Staatseinnahmequellen zu stärkerem Flie¬
ßen zu bringen , um die Rückstände im Anleihedienst be¬
zahlen zu können. Wie weit ihr dies gelingen wird , ist
freilich eine andere Frage . Zweifellos bedarf es dazu man¬
ches Revalorisationsprozesses . Doch im Vergleich zu dev
Aussichten, wie sie vor ein paar Jahren noch bestände»,werden diese Bestrebungen der Regierung dazu angetanlein , das Vertrauen des Auslandes zu China langsam wie¬
der herzustellen. Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt , daßes Minister Soong schon gelang , einige Rückstände der Salz¬
steueranleihe zu bezahlen. Die Schaffung einer Zentral¬bank und einer Landwirtschaftsbank sind zwei weitere bs-

ldeutsame Punkte im Finanzprogramm der Regierung.
Hierbei darf aber nicht übersehen werden , wie gründ¬

lich die chinesische Revolution gewesen ist. Bauer und Hand¬werker, Kaufmann und Diplomat sind sich in einem Punkte
einig : Die Vorherrschaft des Westens über das Wirtschafts¬leben Chinas , die so lange gedauert hat , muß aufhören.Der Chinese will Herr sein in seinem eigenen Hause. Wie
überzeugend auch die Argumente sein mögen, die von Euro¬
päern vorgebracht werden, um das Verderbliche einer solchen
Politik zu beweisen, so kann doch der Weiße den Zeiger
der Zeit nicht zurückschieben. Auch Europa hat ja seine
Ansichten geändert und eine Verschiebung seines wirtschaft¬
lichen Gleichgewichts erlebt . Im Osten — nicht in Chinaallein — haben die Erschütterungen des Weltkrieges un¬
feine wirtschaftlichen und politischen Folgen ein neues Blatt
im Buche der Geschichte aufgefchlagen. Manchem ist diese
Veränderung zu rasch gekommen , um sie verstehen zu können.
Andere sind sich der Bedeutung der neuen Lage voll be¬
wußt . Denjenigen , welche die Reichweite und die Möglich¬
keiten der nationalistischen Bewegung in China erkenne»,bietet sich die Gelegenheit , sich am Aufbau des neuen Wirt¬
schaftssystems zu beteiligen. Letzten Endes müssen ja trotz
der zwischen den einzelnen Staaten bestehenden Abneigun¬
gen alle Lebensbedürfnisse eines Volkes befriedigt werde»
und deren gibt es in dem dichtbevölkerten China eine große
Menge . Es müssen schon eigenartige Kaufleute sein , dk
den Bedarf Chinas nicht decken können, nur weil die gleiche»
Artikel in anderen Packungen verlangt werden.

Nirgends ist bessere Gelegenheit zur Erkenntnis der neuen
Lage gegeben als auf finanziellem Gebiet . Trotz Revolu¬
tion und Krieg besitzt China arbeitsame Einwohner un-
große Bodenreichtüimer. Doch in finanzieller Beziehung
herrscht größte Not . Hier kann der Europäer am besten
helfend eingreifen . Alle finanziellen Mittel werden an¬
gewandt , um die einheimische chinesische Industrie produk¬tiv zu gestalten und den internationalen Handel zu be¬
leben. Anleihen , kurz- und langfristige Kredite , Investie¬
rungen , Erleichterungen auf banktechnischem Gebiet , alles
kann dazu beitragen , um dem europäischen Markt zu er¬
schließen und die Entwicklung des Landes zu fördern.

Der chinesische Markt ist in mancher Beziehung anders
geartet als die übrigen . Für Finanzmänner und für Kauf¬
leute die auf finanzielle Unterstützung rechnen können, lohnt
es sich schon , ihn näher zu studieren . Wenn nicht alle Zei¬
chen trügen , ist China am Wendepunkt angelangt und im
wirtschaftlichen Aufstieg begriffen . Der europäische Handel
witt », wenn er sich den besonderen Umständen anpaßt , im
erwachenden Fernen Osten ein dankbares Arbeitsfeld finden.

MO-Illhrfeier i» Aland
Die Wikinger -Insel einst und beute

Island , die alte Sageninsel , von der man eigentlich nur wie»
der liest , daß dort Tiefdruckgebiete entstehen, war bis vor kur»,
rem ein Land ohne Städte . Das moderne Island dagegen siebt
vor einem Stadtvroblem , das mr die Verhältnisse in diese«Lande überaus charakteristisch ist.

Der Gegensatz zwischen Land und Stadt ist das Hauptprob¬
lem der isländischen Politik . Die soziale Umwälzung der letzte»
Zeit spiegelt sich am deutlichsten in den statistischen Zahlen ab.
Im Jahre 1800 besaß Island keine Stadt außer Reykjavik —
wenn man die damals kleine Strandsiedlung mit einer Handvoll
Kaufleute und Beamte dieser Bezeichnung würdigen kann. Heut«
lebt die Hälfte der isländischen Bevölkerung in Städten . Di«
Urbarmachung Islands begann in den bOiger Jahren des vori¬
gen Jahrhunderts , unmittelbar nach der Aufhebung des däni¬
schen Handelsmonopols . Die Industrialisierung der Fischerei
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fetzt skese Entwicklung fort . Der um seine alte ländliche NUirur
besorgte Isländer siebt einer derartigen Umwälzung mit Sorge
entgegen.

Islands Bevölkerung befindet sich im steten Wachsen . Fm
Fabre 1890 betrug die Bevölkerungszahl 70 000 , beute bat sie die
100 000-Erenze bereits überschritten . Dieser rasche Zuwachs ist
oon den Städten und Fischereisiedlungen der Küste verschluckt
worden, während die ländliche Bevölkerung sowohl relativ wie
absolut zurückgeht . Die Entvölkerung des Dorfes ist ein Schlag¬
wort des heutigen Islands . Vor SO Jahren haben nur SO
Prozent der isländischen Bevölkerung in den Städten gewohnt,
deute ist die Zahl der städtischen Einwohner in ununterbro¬
chener Kurve auf 35 Prozent gestiegen. Rechnet man noch die
Einwohner der 20 Handels - und Fischereivlätze an der Küste, so
: rbält man die Zahl von SO Prozent.

Das Uebergewicht der Städte drückt sich nur in Zahlen aus.
die Meeres -Reichtümer werden von der industrialisierten Fische¬
rei, die ihr Hauptquartier in den Städten und vor allem in
Reykjavik aufschlug, leichter erschlossen . In Islands Handelsbi¬
lanz , die in der Regel aktiv ist, hat der Posten der Fischerei
-ine überwiegende Bedeutung . Die Städte und Fischersiedlun-
,en liefern 80 bis SO Prozent der Exportware des Landes . In
>0 Jahren hat sich eine Wandlung vollzogen. Island ist kein
Bauernland mehr , sondern ein modernes Staatsgebilde , in dem
>ie Städte die Leitung haben , nicht nur im wirtschaftlichen,
andern auch im sozialen und kulturellen Sinne . In der Ms-
-ernisieruns der Städte , in ihrer Anpassung an die Verhält¬
nisse des technischen Zeitalters liegt also das Problem des mo¬
dernen Islands.

Von weitem , d. b . vom Schiff aus gesehen , ist die isländische
Küste immer noch das alte Sagenland , wie man es sich vor¬
teilt . Schneebedeckte Berge , tiefe Fjorde , grüne Wiesen , einsam
»erstreut liegende Bauernhöfe , geben das Bild der Wikinger-
Insel . Auf dem Lande bat das Leben auch wenig Aenderung
erfahren . Die Stadt dagegen kämpft um ihre Geltung und liegt
in einer Krise, aus der man den Weg sucht. Das neue Island
hat nämlich noch keine urbare Tradition . Die Straßen der
Städte machen einen traurigen Eindruck. Denn hier fehlt es oft
an Ordnung und Schönheit . Die Stadtkultur , wenigstens äußer¬
lich , ist der alten geistigen Kultur des Landes nicht immer wür¬
dig . Die isländischen Stadtbewohner verstehen es oft nicht, ein
Haus zu bauen , und vor allem haben sie noch keinen eigenen
Stil gefunden . Man baut allerdings aus Beton . Die Bauten
sind aber , wie ein schwedischer Sachverständiger , der vor kurzem
die Bauverhältnisse in Reykjavik eingebend studiert bat , erklärt,
alles andere als zeitgemäß . Island besitzt einen einzigen Bau¬
meister, besten Ideen sich nicht immer als glücklich erwiesen ha¬
ben . Es ist allerdings eine außerordentlich schwere Aufgabe,
Architekt auf Island zu sein . An nationale Traditionen kann
man sich im Städtebau nicht anschließen; denn die alten Tor-
bäuser können keineswegs als Ausgangspunkt einer modernen
städtischen Baukunst dienen . Weder dänische Earrenhausvillsn
noch nordskandinavische Häuser aus Holz würden zu Island pas¬
sen . Die isländische Stadt sehnt sich nach einer eigenen nationa¬
len Vetonarchitektur , die zu finden , Aufgabe der Zeit ist . Es
fehlt außerdem an einem rationellen Städtebauvlan . Eine Dif¬
ferenzierung nach Vierteln wäre in Island nicht am Platze ; denn
der Isländer hat ein ausgeprägtes soziales Gefühl . Eine Stadt,
die in Viertel für Geschäftsleute, Beamte , Lehrer , Arbeiter und
Fischer geteilt wäre , würde auf Island keine Anerkennung fin¬
den.

Obwohl die isländischen Städte kein Proletariat im eigenen
Sinne haben , machen manche Stadtteile einen ausgesprochenen
proletarischen Eindruck. Dabei verdient der Fischer mehr als
der Bauer . Die materiellen Voraussetzungen versprechen eine
weit höhere Heimkultur als man sie vorfindet.

Ein typisches Gesicht zeigt die Fischersiedlung, die an eine
abenteuerliche Goldgräbergesellschaft von Klondyke erinnert.
Hier glänzt allerdings nicht das Gold , sondern die silbernen
Schuppen der Heringe , dieses Meeres -Schatzes, dem Island sei¬
nen wirtschaftlichen Aufstieg verdankt . Unzählige Tonnen sind
am Ufer ausgestellt. Junge Mädchen aus dem Süden kommen
nach Siglufjord im Norden , in Erwartung eines guten Verdien¬
stes . In hohen Gummistiefeln über Seidenstrümpfen , und manch¬
mal mit Bubiköpfen , packen sie Heringe . Die Luft ist hier so
fürchterlich, daß der Fremde , der zum ersten Male das Ufer be¬
tritt , leicht in Ohnmacht fallen kann . In der Barackenstadt
führen Seeleute und Fischer ein lustiges Leben . Aus primitiven
Cafes ertönen heißere Grammophonklänge , während in kleinen
Buden ein lebhafter Tauschhandel vor sich gebt.

In diesen Tagen hat die Insel anläßlich ihrer 1000-Jahrfeier
vorläufig alle Sorgen vergessen . Es gilt jetzt , Touristen heran-
zuzieben und das Land dem Touristenverkehr zu erschließen. Für
ein« freundliche Aufnahme der Fremden wurde ausreichend ge¬
sorgt . Nicht nur werden in jedem Hause Zimmer vermietet,
sondern auch für eine Unterkunft unter freiem Himmel ist alles
getan . In der Nähe von Reykjavik ist ein Riesenzeltlager auf-
seschlagen, wo der verwöhnte Globetrotter einen Beigeschmack
des Lebens im alten Island erhalten kann. Den Höhepunkt der
Feier bildet ein Schauspiel, das die Vorgänge von 9S0, dem
Gründungsjahr , genau wiedergegeben wird . Man wird dabei
historisch echte Trachten und Requisiten bewundern . Der Text
der feierlichen Handlung ist uralten Chroniken entnommen und
stellt sozusagen das authentische Protokoll dar . Die Isländer
sind, nebenbeigesagt , begeisterte Theaterfreunde , und Reykjavik
P mit Recht auf sein Theater stolz , das in seinem Svielvl
Meisterwerke der europäischen Literatur — Shakespeare, Tolsto
Strindberg , Wedekind — sowie modernere Werke zäblt . Sobav
das Fest verrauscht ist , wird aber die ganze Bevölkerung mi
dem ihr eigenen zähen Mut an die tägliche Arbeit und an du
Bewältigung akut gewordener sozialer und kultureller Prob
lerne gehen .

R . S

Reichstagung der Zigarrenladenmhaber
Stuttgart , 24 . Juni . Zurzeit tagen in Stuttgart die deutschen

Zigarrenladen -Jnhaber . Die geschäftlichen Verhandlungen wur¬
den am Montag vormittag eröffnet . Verbandssyndikus . Rerchs-
tagsabgeordneter Büll, sprach über brennende Fragen der Zi¬
garrenindustrie und des Tabakwarenhandels . Seme Ausfüh¬

rungen wurden zusammengefaßt in einer Entschließung, in der

der Verbandstag vom Reichstag fordert , daß dieser im <xall wei¬

terer Aenderungen des Tabaksteuergesetzes der äußerst bedräng¬

ten Lase des Tabakwarenhandels Rechnung trägt . Der Ge¬

schäftsbericht kritisiert die Entwicklung im Handel nach Laden¬

schluß, sowie an Sonn - und Feiertagen . Die Zusammenschlußbe¬
wegung , die überall beobachtet werden kann , hat in der Ziga¬
rettenindustrie ihren Höhepunkt erreicht. Als Erfolg dürfte ver¬

bucht werden , daß der im vorigen Jahr verbaute Weg oes
Verbandelns zwischen Industrie und Handel wieder freigelegt
wurde . Die weitere Entwicklung müsse abgewarter werden . Die
wirtschaftliche Lage der Zigarrenindustrie sei nach wie vor un¬
günstig . Trotzdem der Wechsel in den Zigarrengeschäften , beson¬
ders in den letzten Monaten sehr stark gewesen sei , habe der
Mitgliederbestand des Verbandes keine großen Veränderungen
erfahren . Der Verband zählte am Ende des Jahres 10 211 Mit¬
glieder mit rund 12 000 Geschäften. Die Einteilung der Orga¬
nisation in 20 Gaue blieb unverändert ; diese setzen sich wiede¬
rum aus insgesamt 216 Ortsgruppen zusammen. Im Anschluß
an die wirtschaftliche und wirtschaftspolitische Aussprache wurde
dem Verbandstag noch ein fachwissenschaftlicher Vortrag geboten,
und zwar über ein die Raucherwelt im ganzen interessierende
Frage . Komerzienrat L a r s e n -Berlin machte die Versammlung
mit einem von Dr . Karl Herrmann entdeckten Entnikotinisie¬
rungsmittel bekannt , unter Vorführung eines im Wiener Uni¬
versitäts -Laboratorium aufgenommenen Kulturfilms . Nach den
Gutachten und Urteilen namhafter wissenschaftlicher Forscher
bebe dies Mittel , Bonciot genannt , die bei empfindlichen Orga¬
nismen zutagetretenden nachteiligen Wirkungen des Nikotins
usw. auf , ohne den Gehaltswert der Tabakerzeugniste , Zigarre
oder Zigarette , zu beeinträchtigen . Durch eine Art Impfung
werde den Tabakerzeugnissen dies Mittel zugefllhrt und dadurch
eine Bindung des Nikotins erzielt.

Fischereitagung
Ulm, 23 . Juni . Der Einladung zur Jahreshauptversammlung

des Landesfischereivereins , verbunden mit der Feier des 50-
jährigen Bestehens des Bezirksfischereivereins Ulm , hatten eine
stattliche Anzahl Delegierte aus allen Gauen Württembergs
Folge geleister. Die Hauptversammlung wurde eröffnet durch
Geheim . Kriegsrat Dreiß. Er llberbrachte einleitend dem lll-
mer Jubelverein die besten Glückwünsche des Landesvereins.
Die anschließend sich vollziehende Ehrung verdienter Vereine
und Mitglieder brachte auf Vorschlag des Landesvorsitzenden
für Komerzienrat Dr . Schwenk den Ebrenvorsitz bei der Jahres¬
versammlung . Gerichtsnotar a. D . I . Käßbohrer erhielt vom
Landesoerein als Ehrengabe eine silberne Medaille . Weiter
durfte Bürgermeister D . Sindlinger für die Stadt Ulm eine
goldene Medaille entgegennehmen , ebenso der Vertreter von
Riedlingen eine silberne Medaille . Regierungsrat Dr . Smo-
lian gab den Jahresbericht für 1929. Der schon im Jahre 1928
beobachtete Rückgang der Fruchtbarkeit der Gewässer infolge
mangelhafter Anschwemmung verwertbarer Stoffe aus den Nie¬
derschlagsgebieten verstärkten sich noch mehr und wurde noch ver¬
größert durch den außerordentlich niederen Wasterstand aller
Flüsse. Ferner wirkte sich noch ungünstig auf die Erträge die im
Frühjahr durchgeführte Eissprengung aus . Am 31 . Dezember
1929 hatte der Württ . Landesfischereiverein zusammen einen
Mitgliederstand von 2514 Mitgliedern . Die Fangergebnisse des
ganzen Landes können nicht als günstig bezeichnet werden . Ins¬
besondere wird über den Rückgang des Aalsangs geklagt. In
Württemberg gibt es 46 mittlere bis große Forellenzuchtanstal¬
ten . Diese produzieren an Verkaufsware : rund 1800 Zentner
Speiseforellen aus Zuchtteichen im Wette von 370 000 Mark
und rund 124 Zentner Speiseforellen aus Wildgewässern im
Werte von W000 Matt , ferner rund 540 000 Stück Setzlinge
im Werte von 57 600 Matt und 1,6 Millionen Stück Eier im
Werte von 7700 Mark . Der Gesamtwert der Verkaufsware be¬
trägt somit rund 460 000 Mark . Die Gesamtproduktion bat ei¬
nen Wett von 614 000 Mark oder einen Kavitalwert von 7,6
Millionen Mark . Mit dieser Summe steht Württemberg in sei¬
ner Forellenvroduktion an der Spitze aller deutschen Länder . Im
Geschäftsjahr wurden 65 Fischreiher als abgeschossen gemeldet,
für die insgesamt 319 Mark ausgezahlt wurden . Als Tagungs¬
ott für die nächste Jahresversammlung wurde Mergentheim be¬
stimmt.

Fürsorge für Strafgefangene
Stuttgart , 23 . Juni . Gelegentlich des Fürsorgekongresses, der

anläßlich der Hundertjahrfeier des Württ . Vereins zur Für¬
sorge für entlassene Strafgefangene vom 25. bis 27. Juni d. I.
in Stuttgart tagen wird , wird auch der Deutsche Reichsverband
für Eerichtshilfe , Gefangenen - und Entlassenenfllrsorge eine
Sondersitzung abhalten . Der Verband der Deutschen Schutzver¬
eine wurde vor 41 Jahren , im Jahre 1889 , von Eeheimrat Dr.
Fuchs-Karlsruhe , ins Leben gerufen , und an seiner weiteren
Entwicklung hat in hervorragendem Maße auch der im vergan¬
genen Jahre verstorbene Präsident von Nestle-Stuttgart mitge¬
arbeitet . Infolge der Kriegswirren trat dann in der Arbeit des
Verbandes der Deutschen Schutzvereine eine Stockung ein, bis er
im Jahre 1925 unter Erweiterung seiner Aufgaben als „Deut¬
scher Reichsverband für Gerichtsbilfe , Gefangenen - und Entlas-
senenfürsorge" zu neuem Leben erblühte . Der Deutsche Reichs¬
verband steht unter der Leitung des Präsidenten des Strafvoll¬
zugsamts Muntau in Celle, sowie des Senarsvräsidenten Dr.
Noetzel in Düsseldorf. Der letztere wird anläßlich der Hundert¬
jahrfeier des Württ . Vereins zur Fürsorge für entlassene Straf¬
gefangene am Freitag den Festvortrag über „Die Eerichtshilfe
im neuzeitlichen Strafverfahren " halten.

Tagung des Vereins Württ . Förster
Stuttgart , 24. Juni . Am Samstag und Sonntag hielt der

Verein Württ . Förster hier seine Hauptversammlung ab. Der
erste Tag galt der Feier des 30jährigen Bestehens des Vereins
und der Besichtigung der „Lehrschau Holz" . Der Hauptversamm¬
lung wohnten an als Ehrengäste der Vertreter des Württ . Fi¬
nanzministeriums , Oberregierungsrat Levers , von der Württ.
Forstdirektion Oberforstrat Hudelmaier und Oberförster Groß,
ferner der 1 . Vorsitzende des Vereins höherer Würtr . Staats¬
forstbeamten , Forstmeister Hepp, vom Württ . Landtag Präsident
Pflüger , sowie verschiedene Reichs- und Landtagsabgeordnete
und Vertreter benachbarter Brudervereine . Der 1. Vorsitzende.
Förster B a ß , entbot herzlichen Weidmannsgruß . Bei dem Ein¬
tritt in das vierte Jahrzehnt der Vcreinsgeschichte halte er im
Aufträge des Landesausschusses die bis jetzt nicht erfüllten
Wünsche der württembergischen Förster zu behandeln . Das sind
hauptsächlich di« schon Jahre lang geforderte bessere schulmäßige
Vorbildung des Försternachwuchses. An der sehr regen Aus¬
sprache über die Standesforderungen beteiligten sich als Vertre¬
ter der Forstverwalkung Oberforstrat Hudelmaier , der Vertreter
der höheren Staatssorstbeamten , Forstmeister Hepp , Landtags¬
präsident Pflüger , Reichstagsabgeordneter Groß, die Forstver¬
walter Schöbet, Zimmerer , Staatssekretär Psalzgraf und ein
Vertreter der badischen Staatssörster . Es kam zum Ausdruck,
daß die württ . Försterschaft an ihren im Sraatsinteresse gele¬
senen Forderungen so lange festbalten wird , bis diese erfüllt
find.

Siebenschläfer
Der gefährliche 27. Juni

Diesem Siebenschläfer sehen wir diesmal nicht mit Sorge ent¬
gegen wie in anderen Jahren . Die langanhaltende Sitze, die mit
ihr verbundene Trockenheit, haben in uns die Sehnsucht nach
Regen , nach Feuchtigkeit, nach Kühle , so stark wachsen lassen,
daß uns selbst die Prophezeiung von sieben Wochen lang anhal¬
tendem schlechten Wetter nicht erschrecken kann. Es gibt eine
Reihe von Tagen , sogenannte Lostage , aus deren Weiterbil¬
dung man gewisse Rückschlüsse auf die weitere Witterungslage
für einen längeren Zeitraum schließen zu können glaubte . Deren
wichtigster und bedeutendster ist seit vielen Jahrhunderten im
Volksglauben der Siebenschläfer . Unter den übrigen Lostagen
seien erwähnt : Lichtmeß am 2 . Februar , der soeben vorüberge¬
gangene Johannistag am 24. Juni , Michaelis am 29 . Septem¬
ber , Allerheiligen am 1 . November und Martini am 4 . Novem¬
ber . Keinem dieser Tage mißt man jedoch eine so weitgehende
Bedeutung zu wie dem Siebenschläfer . Selbst in gebildeten Krei¬
sen finden sich viele , die an das Zutreffen der Wetterprognose
auf des an diesem Tage herrschenden Wetters glauben . Die Wis¬
senschaftler lächeln über diesen Aberglauben ; aber sie machen
sich nicht über ihn lustig ; denn es hat sich wie bei vielen anderen
im Volksmund erhaltenen Ueberlieferungen schon oft ergeben,
daß daran etwas Wahres und Richtiges ist . Der eigentlich«
Charakter des Sommerwetters wird gerade um den 1. Juli
herum bestimmt. Wenn zu dieser Zeit unbeständiges und schlech¬
tes Wetter herrscht , dann ist die Wahrscheinlichkeit sehr groß,
daß es auch in der nächsten Zeit anhält und dann entscheidende
Witterungen kaum noch eintreten . Umgekehrt kann auf Grund
beständigen schönen Wetters zu dieser Zeit mit einem Anhalten
dieser Witterungslage gerechnet werden . Daß als Stich- oder
Lostag gerade der 27. Juni gewählt wurde , kann man wohl als
einen Zufall bezeichnen.

Um die Siebenschläfer hat der fromme Glaube mancherlei Le¬
genden gewoben. Die ausführliche Beschreibung stammt von dem
Bischof Max Jakob von Sarug in Mesopotanien aus dem Jahre
519. Nach seiner Darstellung dienten im Kaiserlichen Palaste m
Lpheseus sieben edle Jünglinge : Achillides, Eugenius , Stepha¬
nus , Probatius , Sabbatius , Cvriacus und Diomedes . Als De-
cius im Jahre 249 aus Vizanz dorthin kam , lieb er Götzenbilder
errichten und diesen Opfer darbringen ; wer sich weigerte , wurde
gemartert und getötet . Die sieben Jünglinge wurden als Chri¬
sten angezeigt , jedoch der Kaiser gab ihnen Frist bei zu seiner
Rückkehr von einer Inspektionsreise . Sie beschlossen, sich solange
in einer Höhle des Berges Anchilus zu verbergen und dort um
Festigkeit zu beten . Diomedes , den Jüngsten , schickten sie im Ge¬
wände eines Bettlers in die Stadt . Er meldete die Ankunft des
Decius und brachte Brot und Geld mit . Sie aßen und schliefen
ein . „Da ihre Augen vor Kummer schwer waren "

, ließ Gott sie
sterben. Der Kaiser , dem man den Aufenthalt der Jünglinge
verrat , befahl die Höhle zu vermauern . Thodorus und Rufinus,
zwei seiner vertrauten Diener , die ebenfalls heimlich Christen
waren , schrieben jedoch die Begebenheit auf bleierne Tafeln,
legten sie in ein Eisenkästchen vor dem Versteck nieder.

Im 38 . Jahre der Regierung des Theodosius des Zweiten
(446) erhoben sich Ketzer in Epheseus und leugneten die Aufer¬
stehung Christi . Zu jener Zeit nun wollte ein gewisser Adolius
einen Stall am Anchilusberge bauen und nahm die Steine von
der Mauer dazu . Die Jünglinge erwachten, ohne zu wissen , was
geschehen, und glaubten , nur eine Nacht geschlafen zu haben.
Diodemus sing wieder in die Stadt , um Brot zu kaufen. Der
alten Münzen wegen, die er vorwies , glaubte man , er habe ei¬
nen Schatz gefunden, und nahm ihn fest. Er gab an , das Geld
von seinen Eltern zu haben . Aber die kannte niemand . Der
Stadthalter wollte ihn ins Gefängnis weifen lassen, doch der
Bischof ging mit ihm zur Höhle und fand dort das Kästchen.
Die Jünglinge wurden im Triumph durch die Stadt geführt,
der Kaiser eilte aus Byzanz herbei , fiel vor ihnen nieder , küßte
sie , und alle priesen das sichtbare Wunder . Da gaben die sieben
Schläfer ihren Geist auf . Theodosius lieb sie in goldene Särge
legen , aber sie erschienen ihm im Traum und baten ihn , sie zu¬
rück in die Erde zu tun.

Noch heute heißt eine Höhle auf dem Berg Pion , östlich vom
Ephesus, die 100 Schritte lang und 40 breit ist, die Siebenschlä¬
fergrotte . Doch welche geschichtlichen Tatsachen vielleicht der Le¬
gende zugrundeliegen , konnte nicht mehr ermittelt werden . Ein
wahrer Kern mag schon darin stecken ; denn auch Eusebius mel¬
det von Christenverfolgungen unter Decius in jener Gegend,
und erzählt , daß viele in die Einöden geflohen seien.

Der Ursprung des Glaubens , daß es sieben Wochen regnen
muß, wenn es am Siebenschläfer regnet , ist wohl auf den „ewi¬
gen Kalender " zurückzusühren, den der Bamberger Abt Mauri¬
tius Knauer 1657 fertiggestellt hat . Diesen Kalender hat 1701
Christoph v . Heilung benutzt, um aus ihm einen 100jährigen Ka¬
lender zu machen , indem er Wetterprophezeiungen festlegte, di«
sich meist auf alte Bauernregeln stützten . tt>.

Buntes Allerlei
Der heilige Januarius hat sich gedreht

Große Aufregung herrschte kürzlich unter der Bevölkerung
einer Vorstadt von Neapel . Auf einem Platze steht dort ein be¬
reits im Jahre 1631 errichtetes steinernes Standbild des heili¬
gen Januarius , der sich in der süditalienischen Hafenstadl beson¬
derer Verehrung erfreut . Seit drei Jahrhunderten batte das
über anderthalb Tonnen schwere Denkmal unbeweglich aus sei¬
nem Sockel gestanden ; man kann sich daher die Bestürzung vor-
stellen, als man eines Tages bemerkte, daß der Heilige seine
Stellung unverkennbar geändert batte . Man beobachtete ihn jetzt
schütter, und es war kein Zweifel möglich , die Statue hatte sich
um einen halben rechren Winkel gedreht . Die Menge glaubte na¬
türlich alsbald an ein Wunder , denn anders schien die Bewe¬
gung des schweren Standbildes nicht zu erklären . Die Behörden
dachten aber nüchterner über den Fall . Sie ließen den heiligen
Januarius einer genauen fachmännischen Untersuchung unter¬
ziehen, und da stellte sich denn heraus , daß durch die Erschütte¬
rungen des lebhaften Wagenverkehrs der Zusammenhang Zwi¬
schen der Statue und dem Sockel gelöst worden war . Mit ein
wenig Zement wurde , nachdem man den Heiligen wieder in seine
alte Richtung gedreht hatte , der Schaden behoben, und St.
Januarius steht jetzt wieder fest und sicher wie zuvor.
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